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TIschechien ach der zweıten Wende

Am Maı 2004 sınd zehn LICUC Länder der Europäischen Unıion beigetreten Be1i-
trıtt klingt, jedenfalls 1n tschechischen Ohren, besser als Osterweıterung. Die
Ischechen wollten nıcht eintach die ber sıch ergehen assen, sondern selber die
dafür wichtigen Schritte SCLZGIT Ist doch diesem Tas ohne Aufruhr un:! tast —
beachtet, ein orofßer Iraum vieler CGenerationen dieses Landes ın Ertüllung 19=
gCch Er betrifft allerdings wenıger den EU-Beıtrıtt als vielmehr die Loslösung VO

der Donaumonarchie un: die Gründung elines unabhängıgen tschechischen Staates.

Der hıstorische Hıntergrund
Dieser Iraum reifte selt der Mıtte des 18 Jahrhunderts, radıkalisierte sıch 1m Lauf
des 19 Jahrhunderts un:! erreichte seınen Höhepunkt 1n den Kriegsjahren 1914 bıs
191 Wıe alles 1n der alten onarchıe mMI1t ıhrem Könıg un Kaıser VO (zottes (3n
den hatte auch der tschechische Iraum vıiel (zu vıel) mı1t Religion un Hiıstorisch
gesehen W al Böhmen 1im 19 Jahrhundert eın trisch rekatholisiertes Land Die ka-
tholischen Habsburger haben 1mM reformatorisch vestimmten Böhmen nach dem
Dreifßigjährigen Krıeg das Prinzıp „CU1US reg10, 1US rel1g10“ ZUr Geltung gebracht,
un: 206 Jahre spater schien das Land ZU Katholizismus zurückgekehrt se1InN. Im
gleichen Moment begannen aber die Ischechen, sıch 1n der Monarchie unwohl
tfühlen un! be1 der Suche nach eıner gyeeıgneten Stutze für ıhre Sehnsucht ach At=
Oonomı1e orıften S1€e auf die scheinbar längst überwundene, vorhabsburgische tsche-
chische Reformatıon zurück. SO wurde dem Slogan „L.0s VO Wıen!“ eın zweıter
„LOSs VO Rom!“ hinzugefügt. In der doppelten historiıschen Instrumentalısıerung
des Glaubens, un: nıcht erst ın den kommunıistischen Jahren, 1St die Wurzel der
atemberaubenden Entchristliıchung Ischechiens suchen.

FEın dıe CHNSC Verbindung VO TIhron un Altar gewohnter Katholizismus 1St 1mM
rel1g10s gesehen eisigen Wınd der tschechoslowakischen Ersten Republik E

praktisch zusammengebrochen. Auf der untersten Ebene des Kırchenlebens,
den Priestern und Laıen, WTr se1lt dem Ende des 19 Jahrhunderts eın starker

Wılle notwendıgen Reformen dieser Allianz un Z Besserung der Verhältnisse
innerhal der Kırche selber spuren. Er rief die „Jednota katolickeho ducho-
venstva“ (Vereinigung der Katholischen Geıistlichkeıit) 1Ns Leben, die ach der
Gründung der Republik ımmer aktıver wurde. Es 1St aufschlufßreıich, ıhre PTOSTAaIL-
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matıschen Forderungen lesen, die ın orm eines Memorandums 10 Aprıl
919 VO Pras ach Rom gesandt wurden. Der Vertasser, Mate) Pavlik, künftiger Bı-
schof der Ischechischen Orthodoxen Kıirche, veröffentlichte das emoran-
dum 1n der Zeitschrift der Jednota dem Titel „ Was WIr wollen“ Dıie Forde-
rUuNsSCH lauteten 1im einzelnen:

Eınführung der Muttersprache 1n die Liturgie; Patriarchat für dıe tschechische
Kırche un:! mehr Autonomıie autf der Lokalebene; Religionsfreiheit 1mM Land (d:n
auch für diıe nıchtkatholischen Chrıisten); Abschaffung des Pflichtzölibats; oröfßere
Rechte für die Laıen ach dem Vorbild der Urkırche:; Förderung des relig1ösen un!
ethischen Lebens durch das staatliıche Schulwesen; bessere Erziehung der Semiinarı1-
SIEN; Reform des Stundengebets; Mınderung der Eigentumskontraste 1n der Kırche,
besonders 1m Hınblick auf dıe Orden:; Errichtung der Mutterhäuser VO  — Orden 1mM
Inland 1m Ausland.

Schon 11 Julı 1919 am, WwW1e€e erwartetl, 1ne schroff 1abweisende Antwort A4AUS

Kom, Dezember 1920 wurde die Vereinigung durch Papst Benedikt VCEI-

boten un: tolglich autfgelöst. ast 7wel Milliıonen Gläubige un über 300 Priester
verließen 1n den naächsten zehn Jahren die katholische Kırche, viele ErAren ın die
19726 gegründete Ischechoslowakische Kırche (Ceskoslovenskä cirkev) ein Zehn
Jahre spater hatte S1Ce tast 4010 01010 Mitglieder.

Die orofße deutschsprachige Minderheit W alr VO diesen Garungsprozessen nıcht
direkt betroften. S1e bedauerte den Zertall der Monarchıe, durch welchen S1Ce ıhren
Vorrang 1mM Land verloren hatte, und blieb auch ZUu überwiegenden Teıl katho-
lısch Was 1n den 330er Jahren tolgte, 1St bekannt. Bemerkenswert W ar das Schweigen
der katholischen Hiıerarchie des Landes. Dieses Schweıigen hıelt auch während der
Nazı-Zeıt un: ach dem Krıeg d als dıe Kommunisten iıhren Putsch (1948) vorbe-
reıteten un: durchführten. YSt als die Bischöte selbst Hausarrest standen,
rattten S1e sıch 949 einem Wort A1ll die Gläubigen auf; diesem Zeıtpunkt aber
WaTl schon spat. Die Machthaber 1n Prag saflßßen bereıts test 1m Sattel und OonNnn-
ten die Veröffentlichung des Bischofswortes verhindern, da{fß 1Ur wenı1ge Kennt-
N1Ss NV(3: dem ext erhielten. TSE Ende der S0er Jahre meldete S1Ce die katholische Kır-
che 1n der Person des Prager Erzbischofs Kardınal Frantıisek Tomäsek Wort mı1ıt
dem berühmten Satz AaUuUs seıiner Predigt 1m Veitsdom kurz VOTL der Wende 10 die-
SCT schweren Stunde steht dıe Kırche der Selite der Natıon“ un: nıcht der
Seıite der Macht.

November 989 dıe Wende

Die Wende trat die Kırchen, VO allem die katholische, 1n eıner besseren Posıtion
A  9 als SIC S1e Je 1m Lauft der etzten 150 Jahre erlebt hatten: S1e gehörten den
S1egern der Stunde un weckten überall Sympathıen. Dann aber eEtzten die AuT=
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LAagssorgen e1n, VO  — allem In den Verhandlungen mi1t der Regierung die ück-
vabe der VO den Kommunıisten kontiszierten Kırchengüter. ] Ohtie wollt wıeder
eld un Macht“, ekamen 1U die Katholiken VO allen Seıiten hören. Fuür
die Dissıdenten kam dieses Thema überraschend. Wihrend der elt der kommu-
nıstıschen Unterdrückung galt ıhre orge dem unmıiıttelbaren UÜberleben un der
Zukunft der Kırche ach dem Ende der kommunistischen Herrschaft. Dıie rage
der Kırchengüter spielte dabe]l allentalls and eıne Rolle Die Hauptsorge
galt der LICU organısıerenden Beziehung zwıschen Kıirche un Staat [)as (Ge-
wicht der materıiellen Fragen nach 989 überraschte viele Chrısten, NMAC)T: allem
auch die Dissidenten. Als dann 1999 1ne Zählung der Kirchenbesucher durch-
geführt wurde, kam die kalte Dusche: Nur 4, Prozent der Gesamtbevölke-
LUNS des Landes ahm katholischen Gottesdiensten teıl; dıe CNISPFE-
chende Zahl für alle übrıgen christlichen Kontessionen INn W AAar och
kleiner.

Im Jahr 2004 wurde 1ne 1HICHE Zählung durchgeführt; die absoluten Zahlen
für die Katholiken iın der 7Zwischenzeit VO 414539 auf 4054726 gesunken. Der Ruf
der katholischen Kırche 1n Ischechien wırd nıcht besser. Dıie Analysen entdecken
einen Zustand, der miıt eiınem VO  w Vıren befallenen Computer verglichen werden
kann. Immer wıeder zeıgen sıch auf un:  FE We1ise un: verschiedenen Stel-
len des Kırchensystems Handlungs- un Denkweısen, dıe 111l für überwunden 24 m
halten hat Dazu einıge wichtige Fakten.

Der gesamte hatholische Klerus, VO einıgen unbedeutenden Ausnahmen abgese-
hen, Tammte YAUHE eıt der Wende AaUsS$s der einz1gen, VO den Kommunisten 1n e1lt-
merı1tz 949 errichteten un: Stırcng kontrollierten Ausbildungsanstalt. Die Jüngsten
Prıester, die och VOT der Errichtung dieses Seminars ıhre durch den Krıeg 1-

brochene Ausbildung abschliefßßen konnten, mulfsten 1920 geboren se1nN, also
1990 praktisch alle ber A0 Jahre alt. Se1lt 949 mußÖten alle künftigen Priester iıhre
Ausbildung 1n der staatlıchen Anstalt 1n Leitmeritz 1absolvieren. Dıie Bischöfe hat-
ten ZW ar zunächst Aaus dem Gefängn1s heraus VOT dıiesem Weg ZEWANLT, sahen aber
schliefßlich selbst keine andere Möglıichkeıt mehr, als das Semi1inar akzeptieren.
Bald wurde dann auch och eın „Numerus clausus“ eingeführt, und die poliıtischen
Behörden prüften die Kandıdaten ach SCHAUCH Krıterıien, schliefßlich A0A
suchte Studenten PrO Jahr 7A8 Studium 7zuzulassen. Ausländische Literatur W arlr

dort verboten, die Bischöfe hatten keinen ungehinderten Zugang 7A81 Seminar un
keinen treien Kontakt mı1t „ıhren“ Seminarısten. Miıt einem auf diese Weiıse vorbe-
reıteten Klerus mußten dann die nötıgen Reformen ın den 990er Jahren 1n Angrıiff gC-
OTMNINECIN werden.

Dıie Orden versuchten, 1ın der Iegalıtät überleben. 40 Jahre lang zab aber 1mM
ZaNzZCH Land keın eiNZISES normal funktionierendes Ordenshaus oder Kloster mI1t
der Erlaubnıs, Ovızen autzunehmen. Die Kontinultät wurde unterbrochen; dıes
stellt ımmer och ein Problem tür alle Orden dar.
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Der damals AaUus 1Ur vier Bischöten bestehende Episkopat konnte mıiıt durch-
schnıttlich sehr Jungen annern WAar rasch erganzt werden. Nıemand konnte ıh-
LE allerdings dabe1 auch och das beibringen, W AS ormalerweıse einen gyuL vorbe-
reiteten Kandıdaten tür dieses Amt ausmacht. uch S1Ce 1Ur durch Leıitmeritz

Die Dissıdenten, VO  m allem jeme der etzten Jahre AZCHI: der Wende, schätzten dıe
Kırche 1ın ETSTGeTr Lıinıe als Stützpunkt für ıhre eigenen Bemühungen mehr TYTe1-
eıt S1e arbeiteten mi1t den wenıgen christlichen Dissıdenten der ersten Stunde 1mM
Kampf oC den gemeınsamen Feind Uusamımen Manche wurden dabe!1 Christen
und Priester oder auch Ordensleute. YSt nach der Wende begegneten S1e auch
den kıirchlichen Instiıtutionen un:! wurden 1n das klar abgegrenzte, ordentliche Kır-
chenleben involviert, das ihnen oft völlıg tremd W Aal. Die Überraschung W ar oroßß,
beıiderseıts.

Polıitisch gesehen bedeutete die Wende für Ischechien das Ende VO fast hundert-
jJahrıgen Wırren. Die Zukunft schien programmıert se1N, o1ng jetzt die
„Rückkehr ach Eutopa Der Kreıs W ar veschlossen, die Länder der Wenzels-
krone standen wıeder der Schwelle elines oröfßeren Ganzen, namlıch der
Manche Katholiken sahen darın 1ıne Bestätigung des Wıderwillens iıhrer Väter DG=
SCH den Ausstieg AaUuUs der Monarchie. S1e übersahen dabe1, da{fß die Beweggründe der
damalıgen Ablehnung aum tragfähiger1l, als JeNn«C der Befreier der Natıon AaUuUsSs

der habsburgischen Unterjochung. Ö1€e hatten den Autbruch 1n die Moderne verpaßst
un wollten weıterhın austrokatholisch leiben.

Eın deutliches, bıs heute tortwirkendes Beispiel 1jefert die aUus dem alten 5System
stammende Einrichtung der Staatsgehälter, die allen tschechischen KlerikernC
zahlt werden. Diese Regelung wurde nıcht einmal VO den Kommunisten 1ın rage
gestellt. Vielen behagt das sehr, der schrecklichen Erfahrung des kommunıist1-
schen Mißbrauchs dieser Einrichtung, die die Priester 1in Staatstunktionäre erwWall-

delte Manche Priester und nıcht LLUT S1E möchten S1e beibehalten, AaUsSs ngst VOT

den vorauszusehenden materiellen Sorgen. „ Wovon sollen WIr leben?“, tragen S1€,
WCECI111 HAA  . dieses Problem anspricht. Die austrokatholische TIradıtion hat 1er eın
zıhes Leben, z5her als 1ın ÖOsterreich selbst.

Maı 27004 die 7zweıte Wende

Die Ischechen sınd gewohnt, ın orößeren, übernatıiıonalen Staatsgebilden le-
ben Die Katholiken haben auch FAn etzten VO ihnen, der Monarchıie, aller
Schwierigkeıten, gehalten W as auch immer ıhre Motive dabei SCWESCH se1ın mogen.
Den November 989 haben S1Ce m1t Begeıisterung als Befreiung begrüßßt. In vlie-
len Publikationen konnte INa  : damals 1ne Zeichnung sehen, welche die kleine
TIschechoslowaken VO eıner hohen Mauer umgeben zeıgte. Aus ıhrer Mıtte
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ber diese Wand eıne Leıiter hınaus un eın kleiner Mann kletterte aut ıhr ach
oben. „Zurück nach Europa  !“ stand darunter.

Die Katholiken W1€e eın Mann bereıt, sofort auf dieser Leıiter hochzuklet-
Fern 14 Jahre spater, als die Ischechen Z ersten Mal Europawahlen teilneh-
InNnen durften, brauchte nıemand ıne Mauer überklettern;: genugte, eintach »] a

Viele Katholiken haben 1aber diesmal offensıichtlich mıiıt ıhrer Zustimmung
gzezogert. S1e hatten ınzwischen begriffen, da{ß die keın Österreich-Ungarn 1ST.
Der westliche Katholizısmus, dem S1e Jetzt langsam normale Beziehungen auf-
bauen können, kommt vielen VO ıhnen häufig tremd un unbequem VO  Z Sıe fra-
SCH Bedeutet der Beıtrıtt 1n die für uns überhaupt eın Zurück nach Europa?
Österreich-Ungarn W ar schliefSlich nıcht die Welt der Westeuropaer un:! der USA
Die Ischechen mussen entdecken, da{fß viele ıhrer Reflexe eben dieser heute prak-
tisch verschwundenen Welt NtIsLaAaMMmME Westeuropa hat sıch se1lt dem Begınn der
Moderne iın eine andere Rıchtung entwickelt.

Ziemlich klar zeichnet sıch das kühlen Verhältnis der tschechischen Katholi-
ken Z /Zweıten Vatikanum 1b Sıe konnten weder seıner Vorbereıitung, och

seinem Verlauf, noch seiner Umsetzung 1NSs Leben der Kirche teiılnehmen. [)as
vegenseılutige Verständnıis zwıischen den beiden Teilen Europas wiırd dadurch langfri-
st1g erschwert. Die offizielle Übersetzung der Konzilsdokumente 1Ns TIschechische
kam erst 1995 heraus un blieb bloßes Papier. Konnte CS anders kommen, nachdem
der starke tschechische Reformflügel 1n den 20er Jahren nach der Auflösung der
Jednota die katholische Kirche verlassen hatte? S1e mu{ jetzt erst richtig Atem ho-
len un Kräfte ammeln, AaUS$ dem heutigen Stillstand herauszutinden.

Leider hat bısher auch die se1lt mehreren Jahren vorbereitete Regionalsynode, de-
LG erste Sıtzung 1mM Jul: 20603 abgehalten wurde, keıine sıchtbaren Spuren hınterlas-
SCIL Dıi1e tschechischen „Ostler“ stehen dem Andersseıin des estens mıt dem ole1-
chen Getühl gegenüber, mıt welchen dıe EU- , Westler“ die ungeahnt bunte
Verschiedenheit der Mentalıtäten der Völker des ehemalıgen Ostblocks entdecken.
Unter der gylatten Oberfläche pulsıert trotzdem das Leben, oft überraschend iın SEe1-
HET Stärke un: orm.

Zum Teil wurzelt dieses Leben in der Ertahrung der totalıtären Überwachung des
Kirchenlebens AaUS der elıt VOT der Wende Hıerzu gehören Gruppen, welche
dem offiziellen ruck tester zusammengehalten haben un: auch heute noch
1in eıner Ühnlichen We1se weiıterleben. uch WEECI1I111 S1e sıch eıner der bekannten
ewegungen bekennen, durch die S1e sıch e1nst inspırıeren lıeßßen, leiben S1Ee 1em-
ıch unabhängıg und wirken auf ıhre eıgene Weıse. ZU den wichtigsten vehören hıer
die Fokolare:; Aaus dieser ewegung kommen auch einıge Bischöte.

Die SOgeENANNLE „Fliegende Universıität”, der Katechismusunterricht un VOI=

schiedene Kurse, die VOTL der Wende strikt 1NSs prıvate Leben abgedrängt -9 tan-
den Z orofßen Teıl ıhren Ort 1n der TIschechischen Christlichen Akademıie GKA-:-
Caska Krtest’anskä Akademıie Sıe wırd heute VO Tomäas Halik geleitet, der Antfang
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der 990er Jahre aus dem Protessorenkollegium der T’heologischen Fakultät der Karls-
unıversıtät ausgebootet worden W Aar. Diese Fakultät wurde unmıttelbar ach der
Wende ZUur Hochburg der katholischen Traditionalısten; ein1ge iıhrer Leitungskräfte
hatten 1n der Vergangenheıt MItTt der Geheimmpolizeı1 zusammengearbeıtet.

Es 1st bekannt, da{ß kırchliche Kollaborateure diktatorischer un totalıtärer Re-
vime 1ın der Regel rel1g10s konservatıv sınd; das Kollegium der Leitmeritzer TYI1e-
sterausbildungsstätte der Schwelle ABg Freiheit 1mM Jahr 1990 WAaltr tatsächlich
stockkonservatıv, tast tundamentalistisch. Es War logisch, da{fß dieses Personal nach
der Wende ohne langes Zögern ach Prag, 1Ns alte Priesterseminar, überftführt wurde
un:! 1er mıtsamt seıner Leıtung auch das erst Protessorenkollegium der CTTICUECT-

ten Theologischen Fakultät der ehrwürdıgen Karlsuniversität ıldete. Eın ıßchen
trischer Wınd kam durch ein1ge€ ehemalıge Untergrundtheologen, die 9868  23 nıcht
völlıg außer acht lassen konnte. Allen Lehrkrätten wurden zunächst 1L1UT zeıitlich be-
fristete Arbeıitsverträge angeboten. Als ann die eıt der Verlängerung dieser Vers
trage kam, wurden tast 1LLUTI jene der alten Garde A Leitmerıitz CINEUETT; die ande-
renNn, VOT allem alle ehemalıgen Dissıdenten, wurden aut diese Art ausgebootet.

Jetzt erwachte das Rektorat der Universıität, un: der Kanzler der Theologi-
schen Fakultät, der Prager Erzbischof Kardınal Miloslav Vlk, selbst eın ehemaliger
Dıiıssıdent, erhob Protest. Di1e Leıtung der Fakultät verschanzte sıch hınter ıhren
akademischen Freiheiten un: eın langer Positionskrieg ahm seınen Anfang. So
hatten während vieler Jahre die Seminarısten W1e€e 1n einem Glashaus iıne Ausbil-
dung Ende des 28 Jahrhunderts für das 19 Jahrhundert erhalten, W1€e damals der
VO der Fakultät verbannte Tom  A Halik zutretffend kommentierte. Die Priester-
amtskandidaten die einzıgen Studenten dieser Fakultät Frauen ekamen
überhaupt keinen Sautrıitt Zzu Grundkurs, der durch das Schrumpten der Zahl VO

Priesteramtskandidaten nıcht eınmal 100 Studenten vorweısen konnte. Das Studi-
enjahr 003/04 wurde mıt insgesamt ÜE 47 Priesterkandidaten (für die fünt böhmıi-
schen Dıi6zesen) begonnen.

Es bedurfte eıner Intervention der zuständıgen römiıschen Kongregatıon, den
Erzkonservatısmus der Fakultät miıldern. ach mühseligen Verhandlun-
sCcH konnten die Weichen Begınn des drıtten Jahrtausends anders gestellt WCI-

den Viele MS UG Lehrkräfte konnten allerdings nıcht einste1gen; die Fakultät hat 1ın
dieser Hınsıcht die notwendige Vorarbeıt nıcht geleistet. Dıe Hılfe kam AUS dem
Ausland, VOI allem AaUus Polen Di1e Fakultät erholt sıch langsam un mühsam MLE

diesem Irauma, ann 1aber bıs .  Jetzt ıhre Rolle 1mM Leben der Kırche un:! der tsche-
chischen Gesellschaft nıcht spıielen. S1e iSst VOT allem dıe Instıtution, 111a die
Reibungen 7zwischen dem ehemalıgen offiziellen und iınoffiziellen Klerus spuren
bekommt.
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Bleibende Spannungen
er Anfang dieser pannungen reicht bıs 1n dıe 550er Jahre mı1t dem beginnenden
brutalen Druck der kommunistischen Behörden auf dıe katholische Kirche zurück.
Kurz VOT der yeplanten Verhaftung der tschechischen Bischöfe (ın der Slowakel VCI-

1ef der Kampf anders) wurden mI1t Zustimmung des Vatıkans HGE Bischöfe
EernNaNnnt un ohne die übliche Verständigung der tschechoslowakischen Regierung
geweıht. Kirchlicherseits W arlr I1L1Lall der Meınung, werde SOW1€eSO eınes Jezes

Verhandlungen kommen un die Jetzt gyeweihten Bischöfe würden dann das
Angebot der Kıirche darstellen. Stattdessen wurden S1e bald entdeckt und, W1e€e

ıhre Vorganger, verhaftet. Wıe für diesen Fall vorgesehen, haben S1e eıne 7zweıte
Gruppe ihrer Nachtolger bestimmt un: geweiht, diesmal allerdings ohne Kontakt
mı1t Rom In Prag vab keinen untıus mehr, das Land WT bereıts VO der WEeSsti-

lıchen Außenwelt abgeriegelt. Diese Sıtuation Wal, besonders ach der Hattentlas-
SUNS der nıcht anerkannten Biıschöfe, der Keım elınes inotftiziellen Episkopats.

Außerdem konnte eın 1n Rom bıs heute nıcht gahnz geklärten Umständen
geweihter Bischof dazustoßen. Das W AaTr der Anfang der SOZENANNTLECN Untergrund-
kirche SCHNAUCK sollte INan eher VO iınoftizieller Kirche sprechen. Sıe wuchs —

aufhaltsam, 1n den Krisenjahren 968/69 (Prager Frühling un se1ıne Folgen) ©S
sprunghaft. Genaue Zahlen wurden n1ıe veröffentlicht un:! siınd wahrscheinlich auch
Sal nıcht ekannt. Es dürtfte sıch zwıschen den Antängen 1n den 50er Jahren un
dem Jahr 989 A ANY] 200 bıs 500 Priester un mehr als 20 Bischöfe handeln, dıe

recht verschiedenen Umständen inoftiziell die Priester- oder Bischofsweihe
erhielten. FEın bedeutender Teıil VO ıhnen W AaTtr 1m Augenblick der Weihe bereıts VeE1=

heiratet: außerdem xab auch verheıratete Bischöfe un:! mındestens 1ne Frau,; die
die Priesterweihe empfangen hat Der letztgenannte Schritt hat die wichtigste
Gruppe Bischof Felix Marıa Davidek 1mM Jahr H90 nach eıner geheim abgehal-

Synode, endgültıg vespalten.
Im orofßen un: SaNZCH hatten diese Männer (bzw. Frauen) 1ne bessere Ausbil-

dung bekommen als die Semiinarısten 1mM sStreng überwachten Leıitmeritz. Darüber
hınaus hatten S1e hre Haut Markt 1mM Unterschied ZU Mehrheıt der
Offtiziellen. Man annn sıch leicht vorstellen, mıt welchen gegenseıtigen Getfühlen
sıch diese Z7Wel Gruppierungen der tschechischen Kirche nach der Wendes
überstanden. Viele Schlüsselpositionen, verbunden mı1t dem Recht un der Pflicht,
ber dıe künftigen Möglichkeiten der Inoffiziellen iınnnerhalb der kirchlichen
Strukturen entscheıden, blieben natürlıch 1ın den Händen der Offtiziellen. Man-
che VO ıhnen ZBeispiel 1n der Leitung der Theologischen Fakultät, aber auch
1n den großen Pftarreien für ıhre Nachgiebigkeıit gegenüber der kommunıt-
stischen Macht bekannt: trotzdem hatten S1e ELZL den Wınd wieder 1n ıhren Segeln.
Die einstigen Kämpfter uühlten sıch 1n keıiner Weıse anerkannt un efist Jetzt wiırk-
ıch tief verletzt. Eınıge fanden, dank des Prager Erzbischofs Miıloslav Vlk, iıhren
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Platz 1n der Seelsorge. Manche VO den Verheirateten konnten 1n die oriechisch-ka-
tholische Eparchie 1ın Prag eingegliedert werden. Fuür andere wurde aber keıine
nehmbare Lösung getunden. Im Gespräch mı1t ıhnen 1St häufıig eın bıtterer Nachge-
schmack Z spuren, sobald INan dıe Unterschiede 1n der Beurteijlung der Tätıgkeıit
der eınen un: der anderen 1n den schwıer1igen Zeıiten der Unterdrückung erwähnt.
In etzter eıt hört I1a  . S1Ee wenıger; S1Ce halten sıch zurück, denken aber U1l mehr
ach

eıt für Reformen

uch das Kirchenvolk 1St einıgen Spannungen auUSSESELZL. Sein jJüngerer Teıl, VOL al-
lem 1ın den Stadten, ehbt heute aufgeschlossen, schöpft seıne Inspiration ohne D:
SCIN aus dem Leben der Weltkirche un! dıe Möglichkeiten der eıt nach
der Wende Diese Menschen stehen dem westlichen Katholizıismus nächsten, Jes
ben allerdings oft 1N gespaNnNNLeEM Verhältnis ZUr mehrheıitlichen Strömung iıhrer e1-

Kırche, besonders WEn S1C beispielsweise als Studenten VO Land 1n die
Stadt un:! nachher wıeder zurück zıehen. In vielen Städten, auch den kleinen, eX1-
stieren Zweıgstellen der GKA. die für solche Menschen eıne wichtige Stutze darstel-
len S1e werden auch V durchschnittlich sehr a  Jungen Leuten geschätzt un:! as
sCHh Idiese Männer un: Frauen wenden sıch für den „Sakramentenservıce“ iıhren
Pfarrer: ANSONSTLEN annn sıch aber ıhre Beziehung ZAT: Ptarreı Ühnlich WwI1Ie be]l den Be-

entwickeln. Vieles hängt natürlich auch VO  - der Persönlichkeit des Orts-
pfarrers ab, wirkliche Zusammenarbeıt 1st allerdings eher selten.

Die klassıschen Orden un: Kongregatıonen, vielleicht mıt Ausnahme der Sale-
s1aner, tinden GRGLE sehr muühsam ıhrem Charısma zurück eın Wunder nach der
langjährıgen Unterbrechung ihrer gelebten Tradıtion. Wıe auch anderswo 1n Fa
LODA haben VOT allem die tatıgen Orden Probleme mi1t dem Nachwuchs, während
dıe kontemplatıven Orden wenıger 5orgen haben

Im oroßen un: SaNZCH scheıint die Sıtuation für 1ne tiefgreifende innerkirchliche
Reform reıt se1n: Vieles VO Alten, W as anderswo oft 1Ur och als rout1-
nemäßıge Gewohnheıit weıterläuft, 1St 1er dem Außendruck abgestorben un:
ann durch Neues EerSeLiZt werden: manches erscheıint 1n Sanz Licht durch
den Abstand, den WIr aufgrund der gewaltsamen Unterdrückung haben
Unsere Schwesterkirchen haben ınzwiıschen viele Erfahrungen gemacht, die für uns

nutzlıch se1ın können. Unsere heutige Armut 1St VO der Art,; die als yunstıge Aus-
vyangsposıtıon aufgefafst un! gEeENULZL werden ann Es raucht allerdings och viel
Mut un: Zielstrebigkeıt, furchtlos 1NSs Neuland auftzubrechen. [)as ESIE die Her
ausforderung, VOT die WIr uns gestellt sehen.
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